
Gehen wir in die Bertelsmann-Tiefdruckerei 
Prinovis nach Ahrensburg. An die Druckma-
schinen. Dort treffen wir Horst, Martin, Anton 
und Karl. Alle vier sind Tiefdrucker. Alle vier 
arbeiten für verschiedene Firmen, mit Tarif 
oder ohne, mit hohem Zuschlag oder niedri-
gem, 40 Stunden oder kürzer. 

Da ist zum Beispiel Horst. Horst ist fest 
bei Prinovis angestellt und verdient nach dem 
Tarifvertrag der Druckindustrie 18,93 Euro pro 
Stunde. Solche wie Horst will Prinovis nicht 
mehr haben. Zu teuer. Prinovis hofft, dass 
bald alle Horsts in Rente gehen.

Martin rechnet schon lange nicht mehr 
mit einer Stelle, wie Horst sie hat. Martin ist 
bei der tariflosen Prinovis-Service-Gesellschaft 
beschäftigt. Er arbeitet zwei Stunden länger 
und verdient 13,76 Euro plus eine kleine Zula-
ge – also knapp vier Euro weniger als Horst. 
Er erhält Zuschläge wie im Tarifvertrag Druck. 
Martin will nicht klagen, er weiß, dass ihn 
andere um seinen Job beneiden. 

Für Karl und Anton wäre es ein Glück, wie 
Martin bei der Prinovis-Service-Gesellschaft 
beschäftigt zu sein. Beide tragen schwarze 
T-Shirts. Darauf steht »Tabel«. Die Firma ver-
mietet Arbeitskräfte an Prinovis. Jemanden 
wie Karl. Wenn Karl auf der Homepage von 
Tabel liest »Wir zahlen mehr als fair – oft 
über Tarif«, findet er das frech. Für ihn gilt 
nicht der Tarif der Druckindustrie, sondern der 
schlechtere für Leiharbeiter. Leih-Drucker Karl 

erhält 11,61 Euro plus eine Zulage. Macht  
15 Euro. Vier Euro weniger als Horst. Er hat 
sich gefreut, als ver.di die Branchenzuschläge 
für Leiharbeiter durchgesetzt hat. 

Karl steht ein Aufschlag von 20 Prozent 
zu. Also 18 Euro. Doch die bekommt er 
nicht. Weil ein Leiharbeiter nicht mehr als 
ein Stammbeschäftigter verdienen darf. Karl 
wundert sich. Sein Lohn ist doch niedriger als 
der von Horst nach Drucktarif. Falsch gedacht. 
Maßstab sind die rund 15 Euro von Martin  
in der tariflosen Prinovis-Service-Gesellschaft. 
Sagt Prinovis. Karl ist sauer und geht zum 
Betriebsrat. Der kümmert sich jetzt.

Dann ist da noch Anton. Auch er trägt das 
schwarze Tabel-T-Shirt. Anton arbeitet an einer 
Druckmaschine, die Tabel betreibt. Prinovis 
hat einen Werkvertrag mit der Fremdfirma 
abgeschlossen. Auch so was macht Tabel. Für 
Anton gilt weder der Tarifvertrag für Leihar-
beiter noch stehen ihm Branchenzuschläge zu. 
Er verdient etwa so viel wie Leih-Drucker Karl. 
Die Jobs von Anton und Karl sind unsicher.  
Fallen Aufträge weg, ist Schluss bei Prinovis. 
Weg ist auch die Chance, jemals bei der  
Prinovis-Service-Gesellschaft zu landen. 

Eines haben Martin, Anton und Karl gemein- 
sam: Sie verdienen ein Drittel weniger als nach 
dem Tarifvertrag der Druckindustrie. So soll es 
bleiben, sagen die Arbeitgeber und attackieren 
das Bundesarbeitsministerium. Warum, steht 
auf der nächsten Seite.        Michaela BöhM
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Auf Distanz zum Drucktarifvertrag

Bildungsstätten Ein 
Bildungskonzept und 
mehr Zeit für die endgül-
tige Entscheidung über 
Lage-Hörste erwartet 
auch der Bundesfach-
gruppenvorstand Verlage, 
Druck und Papier.  Seite 3

Giesecke & Devrient     
Fertig mit dieser Firma 
sind nicht nur Drucker, 
die gegen Stellenabbau 
beim Gelddrucker und 
Kartenhersteller in Mün-
chen jetzt unbefristet 
streiken.                Seite 5

Kontrolle Die Einhaltung 
des ohnehin durchlöcher-
ten Mindestlohns muss 
besser überwacht wer-
den, doch der Zoll hat viel 
zu wenig Personal. Seite 6

Vermessen  Angehende 
Geomatiker vermessen 
die Welt und erklären 
ihren noch wenig be-
kannten Beruf.      Seite 9

AUs DEm InhAlt

Unternehmer wollen Werkverträge und leiharbeit weiter so schamlos nutzen

Mart in
• fest
• ohne Tarifvertrag Kar l

• Leihdrucker bei Tabel

• unsicherer Job

Anton
• im Werkvertrag
• unsicherer Job

Horst
• fest bei Prinovis

• mit Drucktarifvertrag

4 Euro weniger als Horst
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Bei Prinovis in Ahrensburg sind rund  
50 Leiharbeiter eingesetzt und weite-
re 150 Drucker und Helfer der Firma 
Tabel, die einen Werkvertrag mit Prino-
vis abgeschlossen hat. Eine von neun 
Druckmaschinen wird über drei Schich-
ten hinweg ausschließlich von 14 Tabel-
Kollegen bedient. Neben den Druckern 
gibt es auch viele Tabel-Helfer. Sie tra-
gen grüne T-Shirts. Ihr Lohn ist niedrig. 
Ein Leih-Helfer erhält 8,80 Euro pro 
Stunde, drei Euro weniger als der Hel-
fer in der Prinovis-Service-Gesellschaft 

und fünf Euro 
weniger 
als mit 
Tarifver-
trag der 
Druckin-

dustrie. Bei 
Prinovis gibt 
es eine Vier-
Klassen-Gesell-
schaft. Das 
ist nicht nur 
ein Problem 

für die Beschäftigten der Fremdfirmen, 
weil sie für gleiche Tätigkeiten weniger 
verdienen als die Stammbelegschaft, 
sondern auch für den 
Betriebsrat. Er hat bei 
Werkverträgen kaum ein 
Mitspracherecht. Und 
die Stammbelegschaft 
steht unter Druck: Ihr 
wird ständig vorgeführt, dass 
ihre Arbeit zu schlechteren Kon-
ditionen und niedrigeren Löhnen 
ausgeführt werden kann. Wenn 
ganze Maschinen wie bei Prino-
vis an eine Fremdfirma ausgela-
gert werden, unterhöhlt das den Tarif-
vertrag. Mit klassischen Werkverträgen 
hat das nichts mehr zu tun, sagen die 
Gewerkschaften.

arbeitgeber wollen ihre 
Regeln diktieren
Das Bundesarbeitsministerium von 
Andrea Nahles (SPD) erarbeitet zurzeit 
einen Gesetzentwurf gegen den Miss-
brauch bei Leiharbeit und Werkverträ-
gen. Danach soll eine Leiharbeitskraft 
nicht länger als 18 Monate verliehen 
werden dürfen und nach neun Mona-
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PRInovIs
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ten so viel verdienen wie ein Stamm-
beschäftigter. Noch sind keine Details 
an die Öffentlichkeit gedrungen, schon 
werden die Arbeitgeber rege und 
klopfen beim 
Ministerium  
an. Die Bun-
desvereinigung 
Deutscher Arbeitge-
berverbände zieht ein 
Papier aus der Tasche. 
Ein »Belastungsmora-
torium« wird gefor-
dert, also Schonzeit 
für die Wirtschaft: 
Sollen Leiharbeitskräfte tatsächlich nur 
maximal 18 Monate verliehen wer-
den dürfen, müsse es tarifliche und 
betriebliche Öffnungsklauseln geben. 
Und wenn Leiharbeitskräfte nach neun 
Monaten bezahlt werden sollen wie 
Stammbeschäftigte, dann dürfe sich das 
nur auf den Grundlohn beziehen. 

Produktion auslagern ist 
weder nötig noch fair
Nicht anders beim Werkvertrag. Die 
Arbeitgeber wollen kein Gesetz, das 
Leiharbeit von Werkverträgen abgrenzt. 

Dies »würde dem 
bewährten Ins-
trument Werk-
vertrag Schaden 
zufügen« heißt es 
in dem Papier der 

Arbeitgeber. Sie wol-
len auch kein Gesetz, 
das Betriebsräten mehr 
Mitbestimmung beim 
Einsatz von Fremdfir-
men gibt. Werkverträ-

ge seien eine seit Jahrzehnten übliche, 
bekannte und faire Vertragsform, 
erklärt der Dachverband der Arbeit-
geber. Werkverträge gelten etwa für 
Handwerker.

Richtig. Wer einen Maler beauftragt, 
die Wohnung zu streichen, hat einen 
Werkvertrag in Sinne des Bürgerlichen 
Gesetzbuches mit ihm abgeschlossen. 
Wer aber in seinem Betrieb eine ganze 
Druckmaschine an eine Fremdfirma 
vergibt, tut das, um Löhne zu drücken 
und Tarifverträge auszuhebeln. Das ist 
weder üblich noch fair.

Keiner soll ihnen reinreden 
Die Gewerkschaften fordern eine 
gesetzliche Regelung, um echte Werk-
verträge von Schein-Werkverträgen 

abzugrenzen. Um 
Schein-Werkverträge 
handelt es sich dann, 

wenn jemand im gleichen 
Produktionsablauf arbeitet 

wie Stammbeschäftigte, sagt 
Annelie Buntenbach vom DGB-
Bundesvorstand. Kontrollieren 
soll das die Finanzkontrolle 
Schwarzarbeit vom Zoll. Die 
muss dafür allerdings mehr 

Personal bekommen. Die Gewerkschaf-
ten wollen weiterhin ein Verbandskla-
gerecht. Sprich: Auch Gewerkschaften 
sollen das Recht erhalten, gegen Geset-
zes- und Tarifverstöße gerichtlich vorge-
hen zu können. Bislang ist es noch so, 
dass dieses Recht nur ein Betroffener 
hat. »Aber gerade Menschen, die in 
Werkverträ-
gen oder 
Minijobs 
arbei-
ten, sind 
erpress-
bar und 
trauen sich oft 
nicht, ihr Recht 
durchzusetzen, 
aus Angst, 
auch den pre-
kären Job zu 
verlieren«, erklärt 
Annelie Buntenbach. »Wir dulden  
keine Beschäftigungsverhältnisse  
zweiter, dritter und vierter Klasse.« 

Außerdem sollen Betriebsräte 
künftig beim Einsatz von Fremdfirmen 
mitbestimmen dürfen. Sie sollen das 
Recht erhalten, die Zustimmung zu 
verweigern, wenn durch den Einsatz 
der Fremdfirma Arbeitsplätze abgebaut 
werden oder den Beschäftigten Nach-
teile entstehen. Das wollen die Arbeit-
geber verhindern: »Der Unternehmer 
kann nur allein darüber entscheiden, 
was im Betrieb selbst hergestellt,  
und was mit welchen Mitteln zuge-
kauft wird.« Da soll kein Gesetz rein-
funken und kein Betriebsrat reinreden 
dürfen.                   Michaela BöhM

Le ih-He lfer

5,00 Euro pro Stunde
weniger als im Druck-
tarifvertrag

He lfer Pr inov is-
Ser v ice- 
ge se l lschaf t
2,00 Euro pro Stunde
weniger als im Druck-
tarifvertrag

He lfer mit 
Werk vert rag
Tabe l
3,80 Euro pro Stunde
weniger als im Druck-
tarifvertrag

statt missbrauch endlich zu beenden fordern  
Unternehmer schonzeit für die Wirtschaft

Druck-He lfer
 mit Druck-Tarifvertrag

  13,80 Euro pro Stunde



Unsere Bildungsstätte lage-hörste braucht Deine Unterstützung und Deine spende! 
Private Spenden und -sammlungen bitte an das Sonderkonto bei der Sparkasse Paderborn-Detmold:
»Freunde und Förderer der Bildungsstätte Lage-Hörste e.V.« (in Gründung)
Kontonummer: 1010045712 • IBAN: DE65 4765 0130 1010 0457 12 • BIC: WELADE3LXXX 
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mehr Zeit muss her – lage-hörste retten

Dietmar Bodirsky, Betriebsratsvorsit-
zender von Smurfit Kappa Sarstedt, 
nennt die ver.di-Bildungsstätte in Lage-
Hörste seinen »Heimatort in Sachen 
Wo-ich–viel-gelernt habe«. Nirgends 
sonst erhielt er so wichtige Unterstüt-
zung und Ratschläge für seine Arbeit. 
Er ist nicht der einzige, der das Haus 
unbedingt erhalten will. Beschäftigte, 
Aktive aus unserer Fachgruppe, Medien-
schaffende im ganzen Bundesgebiet, 
aber speziell auch Gewerkschafter aus 
der Region Herford-Minden-Lippe enga-
gieren sich tatkräftig. Viele Mitglieder 
spenden zum Teil große Summen. Die 
Zeit läuft dennoch davon. Der Gewerk-
schaftsrat, das höchste ver.di-Gremium 
zwischen den Kongressen, hatte am  
12. März mehrheitlich die Schließung 
des Bildungszentrums Lage-Hörste 
beschlossen. Es sei denn, es gelinge bis 
zur nächsten Sitzung Mitte Mai »über 
Spenden, durch Crowdfunding und 
andere Finanzierungsinitiativen  
ein zusätzliches Finanzvolumen von  
1,5 bis 2 Millionen Euro einzuwerben«. 
Ein harter Brocken. Die Bedingung habe 
aber eine »Tür geöffnet«, wie es Stephie 
Karger, erste Vorsitzende des kürzlich 
gegründeten »Vereins der Freunde und 
Förderer der Bildungsstätte Lage-Hörs-
te« nennt. 

Zum Schlupfloch aus der Verant-
wortung sollte die nicht verkommen. 
DRUCK+PAPIER-Autorin und Gewerk-

Aktive vor ort und bundesweit engagieren sich für Erhalt der ver.di-Bildungsstätte
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schaftsratsmitglied Gundula Lasch 
hat im März gegen die Schließung 
gestimmt. »Solange nicht das geforder-
te Gesamtkonzept für die Entwicklung 
der ver.di-Bildungsstätten vorliegt«, 
argumentiert sie, »kann nicht hop oder 
flop über einzelne Häuser entschieden 
werden«. Sie verlangt eine »Vision von 
gewerkschaftlicher Bildungsarbeit für 
das nächste Jahrzehnt«, die unter Ein-
beziehung aller Bildungszentren ergeb-
nisoffen zu debattieren wäre. Bisher 
sieht sie diese »Hausaufgaben nicht 

Fest der Solidarität am 2. Mai in hörste: Kabarettisten und Musiker verzichteten auf ihre Gage. 

Uwe Knorr  
Betriebsratsvorsitzender,  

Smurfit Kappa, Brühl 

»Bildung ist die Basis 
gewerkschaftlicher 
Arbeit: Unsere Werte 
verbinden uns und  
erst unser Wissen um Zusammen-
hänge ermöglicht uns die wirksame 
Vertretung von Arbeitnehmerinte-
ressen. Deshalb setze ich mich für 
den Erhalt unserer Bildungsstätte in 
Lage-Hörste ein.«

Karin Wagner  
Betriebsratsvorsitzende 

Märkische Verlags- und 

Druck-Gesellschaft 

»In einer gesellschaft-
lichen Situation, in der 
Tarifverträge deregu-
liert und umso nötiger starke Beleg-
schaften gebraucht werden, will sich 
ver.di weiter aus der politischen Bil-
dung zurückziehen? Wer sich selbst 
vertreten soll, muss sich dafür quali-
fizieren. In unseren Bildungsstätten.«

herbert schäffer 
Betriebsratsvorsitzender 

Mondi Wellpappe,  

Ansbach

»Beim Betriebsräte- 
seminar Anfang März 
haben wir die Situation 
nach dem Schließungsbeschluss und 
die Sorgen der Beschäftigten persön-
lich miterlebt. Deshalb beteiligt sich 
unser Betriebsrat geschlossen an der 
Spendenaktion. Wir wollen, dass das 
Haus erhalten bleibt.«

WIssEn Um ZUsAmmEnhängE sICh sElBst vERtREtEn ARBEItsPlätZE ERhAltEn

sPEnDEnKonto

gemacht«. Den Vorschlag der Fach-
gruppe Verlage, Druck und Papier an 
den Gewerkschaftsrat, den endgültigen 
Beschluss über Lage-Hörste bis nach 
dem ver.di-Kongress im Herbst zu ver-
schieben, begrüßt sie ausdrücklich. Der 
Fachgruppenvorstand erwartet, das fer-
tige Finanzierungskonzept der »Freunde 
und Förderer von Lage-Hörste« abzu-
warten sowie ein Bildungs- und Bil-
dungsstättenkonzept des ver.di-Bundes-
vorstandes als Entscheidungsgrundlage 
vorzulegen.              -neh

Spendenstand

4.5.2015:

164.916,46  

EUR
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Kämpfen statt  
marmelade kochen

Zur Bedrohung kommen noch Unver-
schämtheiten: Sie sollten ihre Entlas-
sung »als Chance begreifen«, erklärte 
STI-Gesellschafterin Kristina Stabernack 
den über 100 Beschäftigten, die das 
Unternehmen im hessischen Grebenhain 
auf die Straße setzen will. Sie könnten 
nun »etwas Neues ausprobieren« – zum 
Beispiel den Verkauf selbstgemachter 
Marmelade. Die Betroffenen, mehrheit-
lich Frauen, sehen darin allerdings keine 
Perspektive. Sie sind entschlossen, um 
ihre Arbeitsplätze beim Verpackungs-
konzern zu kämpfen.

Bereits drei Mal haben die STI-
Beschäftigten ihre Arbeit niedergelegt – 
zuletzt, am 12. März, sogar 24 Stunden 
am Stück. Das hat es im Grebenhainer 
Werk noch nicht gegeben, die Beleg-
schaft ist ohne jede Streikerfahrung. 
»Ich finde es beeindruckend, welchen 
Mut diese Kolleginnen und Kollegen 
aufbringen«, sagt ver.di-Landesfachbe-
reichsleiter Manfred Moos. Für ihn ist 
klar, dass viel Druck nötig sein wird, um 
die europaweit agierende STI-Spitze von 
ihren Plänen abzubringen. Sie will Kle-
bearbeiten nach Tschechien und Druck-
aufträge ins nahegelegene Lauterbach 
verlagern.

Für den ohnehin strukturschwachen 
Vogelsbergkreis wäre das eine Katastro-
phe. Deshalb gingen am 11. April rund 
300 Menschen in Grebenhain auf die 
Straße. Unter dem Motto »Eine Region 
steht auf« hatten ver.di, IG Metall und 
DGB zur Kundgebung aufgerufen (siehe 
Foto). Denn nicht nur bei STI, auch 
beim Grebenhainer Metallbetrieb Robbe 

stI-Beschäftigte im hessischen grebenhain  
wehren sich gegen Entlassungen
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sind Arbeitsplätze akut in Gefahr.  
Für Empörung sorgt in der STI-Beleg-
schaft, dass das Unternehmen keinerlei 
Verhandlungsbereitschaft zeigt. »Der 
Betriebsrat hat Vorschläge zur Steige-
rung der Produktivität und zur Kosten-
entlastung gemacht«, berichtet Moos. 
»Sie wurden einfach vom Tisch gefegt.« 
Scheinbar sei die Verlagerung so fest 
eingeplant, dass an der Suche nach 
gemeinsamen Lösungen kein Interesse 
mehr bestehe. »Offenbar geht es der 
Arbeitgeberseite nur noch darum, mög-
lichst schnell möglichst viele Kündigun-
gen auszusprechen. Soziale Verantwor-
tung sieht anders aus.«

Statt ernsthaft mit Betriebsrat und 
Gewerkschaft zu verhandeln, versucht 
die Geschäftsleitung, einen Interessen-
ausgleich und Sozialplan vor Gericht zu 
erzwingen – um dann betriebsbedingte 
Kündigungen auszusprechen. Die Beleg-
schaftsvertretung betont, dass längst 
nicht alle nötigen Informationen zur 
Verfügung gestellt wurden – ganz zu 
schweigen von der Möglichkeit, eigene 
Konzepte zu präsentieren. Nicht einmal 
dem Sachverständigen des Betriebs-
rats sei ein vollständiger Einblick in die 
Unterlagen zur betrieblichen Situation 
gewährt worden.

»Kolleginnen und Kollegen, die jahr-
zehntelang für STI gebuckelt haben, sol-
len nun schnellstmöglich entlassen und 
mit Mini-Abfindungen abgespeist wer-
den«, kritisiert Gewerkschafter Moos. 
Die Betroffenen sind fest entschlossen, 
das nicht kampflos hinzunehmen.

                             Daniel BehRuzi
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Offizin Andersen Nexö Leipzig  
endgültig insolvent
Im Traditionsbetrieb Offizin Andersen 
Nexö Leipzig (OAN) geht endgültig  
das Licht aus. Davon betroffen sind  
die Muttergesellschaft Treuleben  
& Bischof und die Betriebe in Reichen-
bach und Zwenkau mit 190 Beschäftig-
ten. Bei Sachsendruck Plauen lief bereits 
seit 2014 das Insolvenzverfahren. Die 
Gesamtsituation sei desaströs, so der 
vorläufige Insolvenzverwalter im April. 
Über 100 Beschäftigte wurden sofort 
freigestellt und müssen Arbeitslosen-
geld beantragen. Die anderen, darunter  
15 Auszubildende, haben mit der 
Auslauf-Produktion begonnen. »Lohn-
verzicht über lange Zeit kann keinen 
Betrieb retten und zögert den Nieder-
gang nur hinaus« stellt Bärbel Winkler, 
Gewerkschaftssekretärin im Landes-
fachbereich Medien fest. Ein Geschäfts-
modell, das über viele Jahre nur auf 
Preisdumping zulasten der Beschäftig-
ten und auf öffentlichen Fördermitteln 
basiert, habe keine Zukunft. 

Warnstreik bei Druckerei Alt

Beschäftigte der Druckerei Alt im  
hessischen Niederdorfelden traten am 
8. April in den Warnstreik. Sie wollen 
für ihren Betrieb einen Anerkennungs-
tarifvertrag Druckindustrie durchsetzen. 
Bisherige Verhandlungen zu Arbeitszeit 
und Bezahlung blieben ohne Ergebnis.

Mitgliedsunternehmen  
der Berufsgenossenschaft  
mit Beiträgen entlastet
Die Mitgliedsbetriebe der Berufsge-
nossenschaft Energie, Textil, Elektro, 
Medienerzeugnisse (BG ETEM) müssen 
künftig deutlich weniger für die  
Unfallversicherung aufwenden. Der 
Vorstand hat im April in Köln eine 
entsprechende Beitragsberechnung 
beschlossen. »Gute Prävention ist eines 
der besten Kostensenkungsprogram-
me«, erklärte Olaf Petermann, Chef der 
Geschäftsführung. In den fünf Jahren 
seit der Fusion 2010 seien die Beiträge 
für die BG-Eigenumlage im Durchschnitt 
um zwölf Prozent gesunken.

nAChRIChtEn

unter dem Motto »eine 
Region steht auf!« 

setzten sich die  
STi-Beschäftigten und 

hunderte weitere 
Demonstranten  

am 11. april 2015  
für den erhalt der 

industriearbeitsplätze 
im Vogelsbergkreis ein.
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Der verheerende Sparplan mit seinen 
drohenden unsozialen Massenentlassun-
gen beim Münchner Banknotendrucker 
und Kartenhersteller Giesecke & Devri-
ent (G&D) steht seit Dezember vergan-
genen Jahres. Mindestens 100 Millionen 
Euro sollen bis Ende 2016 eingespart 
werden. Über 800 Jobs fallen dadurch 
weg. Seitdem kämpfen Gewerkschaft, 
Betriebsrat und Beschäftigte gegen den 
massiven Personalabbau – mit Warn-
streiks, Demos und Alternativkonzepten. 

Im April erreichten die Proteste 
einen Höhepunkt: Streiktag Nummer 
14 ist angebrochen. Erneut wird zum 
Ausstand aufgerufen. An der Münchner 
Prinzregentenstraße steht der Bankno-
tendruck still. Die Kartenpersonalisie-
rung im Dienstleistungszentrum DLC 
kommt weiter in Zeitverzug. Zur Bilanz-
Pressekonferenz protestieren rund 600 
Beschäftigte mit einer Menschenkette 
vor dem Firmengebäude. Mit Trillerpfei-
fen und Transparenten wie »Der Bank-
notendruck hat Euch reich gemacht, 
wir Drucker werden jetzt abgeschafft« 
machen sie Front gegen die radikalen 
Maßnahmen. »Wer vor seinen Beschäf-
tigten davonläuft, der muss doch ein 

harter Kampf gegen stellenabbau beim gelddrucker giesecke & Devrient 

Seite 5 | Mai 2015

Fo
to

s 
(5

):
 W

er
n

er
 B

ac
h

m
ei

er

schlechtes Gewissen haben«, ruft verdi-
Bezirksgeschäftsführer Heinrich Birner 
den Gesellschaftern zu. Denn das feu-
dale Festessen am Abend, das nach der  
Aufsichtsratssitzung im Museum »Fünf 
Kontinente« stattfinden sollte, wurde 
in die sichere Firmenzentrale verlegt. 
Grund: Die angekündigte Begleitmusik 
der Beschäftigten. 

»Die überzogenen Sparmaßnah-
men gefährden das Unternehmen«, 
sagt Betriebsratsvorsitzender Walter 
Bogner. Im März stellte der Betriebsrat 
der Geschäftsführung Alternativkon-
zepte zur »Totalamputation« vor, wie 
es Bogner nennt. Der Banknotendruck 
könnte nach Louisenthal am Tegernsee 
verlagert werden, wo G&D bereits eine 
Papierfabrik besitzt. So hätte ein Groß-
teil der Drucker weiter einen Arbeits-
platz. Auch für das Dienstleistungs-
zentrum wären Louisenthal oder das 
Münchner Umland eine Alternative. Die 
Geschäftsführung möchte die Karten-
personalisierung jedoch in einer tarif- 
losen neuen Gesellschaft in Neustadt 
bei Coburg ansiedeln. Für die Ange-
stellten in Forschung und Entwick-
lung, Vertrieb und Verwaltung hat der 

Betriebsrat einen moderateren und sozi-
alverträglichen Personalabbau auf frei-
williger Basis vorgeschlagen. Insgesamt 
wären nach seinen Berechnungen die 
geplanten Einsparungen in Höhe von 
100 Millionen Euro möglich gewesen. 
Doch beharrt die Geschäftsführung auf 
ihren Plänen.

Die Auseinandersetzungen verschär-
fen sich. Trotz Drohung mit Verlage-
rungen und Einsatz von Streikbrechern 
lassen sich die Streikenden nicht ein-
schüchtern. »Sie sind fertig mit dieser 
Firma und kämpfen jetzt um die Kohle, 
wenn sie schon ihren Arbeitsplatz  
verlieren«, so ver.di-Sekretärin Sabine  
Pustet mitten aus dem Streik, der bei 
Redaktionsschluss mit offenem Ende 
ausgerufen war.           luiTGaRD Koch

Fertig mit dieser Firma

thomas Wimmer 
26 Jahre alt. Der  

Drucker aus Erding 

machte seine Ausbil- 

dung bei G&D. Im  

Februar trat er in die 

Gewerkschaft ein. 

»Mir war wichtig«, betont er, 
»jemanden zu haben, der meine 
Interessen vertritt«. Für ihn ist 
klar: »Alleine erreicht man nichts«. 
Getäuscht sieht er seine Hoffnungen. 
»Ich bin davon ausgegangen, dass 
ich hier einen Job mit Zukunftspers-
pektive habe«, sagt er. 

silke schumacher 
48 Jahre alt. Die Münch-

nerin arbeitet seit 1987 

bei G&D und stellt Da-

ten für die Produktion 

von Chipkarten her. Im  

Februar dieses Jahres ist 

sie in ver.di eingetreten. 

»Ich habe immer gedacht, dass ich 
hier bis zur Rente arbeiten kann«, 
erinnert sie sich. »Jetzt habe ich 
erkannt, dass ich mich wehren muss 
und bin in die Gewerkschaft einge-
treten. Anders geht es nicht.«

Bernard Eke- 
Amewunu 
35 Jahre alt. Der Pro- 

duktionshelfer und 

gelernte Mediengestalter 

arbeitet erst seit fünf 

Wochen bei G&D. 

Seit drei Wochen ist er in der 
Gewerkschaft. Die Kollegen gaben 
ihm den Tipp einzutreten. »Ich habe 
noch mehr Chancen auf dem Arbeits-
markt, aber für die älteren Kollegen 
ist es hart. Schon deshalb möchte ich 
die Proteste unterstützen.«
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Kontrolle ist besser

Der Mindestlohn wird nicht noch stär-
ker aufgeweicht – vorerst. Entgegen 
mancher Erwartungen blieb die SPD 
beim Treffen des Koalitionsausschusses 
am 26. April in Berlin standhaft und 
lehnte zusätzliche Ausnahmen ebenso 
ab wie eine Lockerung der Dokumen-
tationspflichten. Doch die Union macht 
weiter Druck. »Das ist nicht das Ende 
vom Lied«, drohte die CSU-Landes-
gruppenvorsitzende Gerda Hasselfeldt 
unmittelbar nach dem Treffen.

es ist nichts zu blöd ...
Für Wirtschaftsvertreter und ihnen erge-
bene Wissenschaftler war der gesetz-
liche Mindestlohn noch vor wenigen 
Monaten ein »Jobkiller«, der massenhaft 
Arbeitsplätze kosten würde. »Es hat sich 
herausgestellt, dass das alles Blödsinn 
war«, bilanziert der ver.di-Vorsitzende 
Frank Bsirske und plädiert für eine zügi-
ge Anhebung von 8,50 auf 10 Euro. 
Die Neoliberalen haben ihre Taktik 
geändert: Plötzlich ist der Mindestlohn 
ein »Bürokratiemonster«, weil es Unter-
nehmen dazu zwingt, Beginn und Ende 
der Arbeitszeit zu dokumentieren – eine 
Vorschrift, die seit 20 Jahren im Arbeits-
zeitgesetz steht. »Das ist, mit Verlaub 
gesagt, Bullshit«, so Bsirske auf der  
ver.di-Bundesfachbereichskonferenz am  
25. April. »Es zeigt, dass manchen  
Leuten nichts zu blöd ist, um es nicht 
doch zu präsentieren. Denn klar ist, dass 

mindestlohn vorerst nicht weiter aufgeweicht
Umsetzung muss überwacht werden | Daniel BehRuzi
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man die Einhaltung eines Mindeststun-
denlohns nur kontrollieren kann, wenn 
man Arbeitsbeginn und -ende erfasst.«

... es doch zu versuchen
Wie dringend es ist, die Umsetzung 
solcher Regeln zu überprüfen, zeigt ein 
aktueller Fall aus Hessen: Am 15. April 
rückten 600 Zollbeamte zu Hausdurch-
suchungen in Offenbach, Kassel und 
im niedersächsischen Hildesheim aus. 
Im Zentrum der Ermittlungen steht laut 
»Spiegel« die Top Direkt Marktservice 
GmbH, deren 3.300 Beschäftigte Pro-
spekte und Anzeigenblätter zustellen. 
Die zur Ippen-Gruppe gehörende Firma 
habe Sozialversicherungsbeiträge von 
insgesamt rund zwei Millionen Euro 
nicht abgeführt, so der Vorwurf.
Demnach soll die vom Neffen des Ver-
legers Dirk Ippen, Daniel Schöningh, 
geleitete Top Direkt tausende Zusteller 
offiziell als »kurzfristig Beschäftigte« 
angestellt haben. Für diese Jobs  
fallen keine Sozialversicherungsbeiträge 
an, sie müssen aber nach spätestens  
50 Tagen auslaufen. Um diese Begren-
zung zu umgehen, sollen Verwandte 
das Arbeitsverhältnis von Betroffenen 
zum Schein übernommen haben. Ein 
Rechtsanwalt der Firma wies die Vor-
würfe als ungerechtfertigt zurück, 
äußerte sich aber nicht zu den Details.
Weitere Infos unter: www.verdi.de/ 
themen/arbeit/mindestlohn                    
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Personaldecke einfach zu kurz

sigrid müller leitet die ver.di-Bundes-

fachgruppe Finanz- und Steuerverwaltung.

Die Regierung will im Bereich 
der Finanzkontrolle Schwarz-
arbeit (FKS) beim Zoll 1.600 

Stellen zusätzlich einrichten, um 
die Einhaltung des Mindestlohns zu 
kontrollieren. Reicht das aus?
Bei weitem nicht. Es müssten min-
destens 2.000, eher 3.000 allein in 
der FKS eingestellt werden. Von den 
aktuell knapp 7.000 Stellen sind 600 
nicht besetzt. Die Beschäftigten arbei-
ten an der Belastungsgrenze. Unter 
diesen Umständen sind angemessene 
Kontrollen kaum möglich.

Laut Finanzministerium erfolgt 
die Aufstockung des Personals 
vor allem durch eigene Nach-
wuchskräfte. Das heißt, dass bis 

2019 jährlich rund 320 Beschäftigte 
hinzukommen.
Es dauert also noch sehr lange, bis 
die Zahl von 1.600 überhaupt erreicht 
wird. Und es ist ja nicht so, dass die 
Auslerner gleich alleine losziehen 
können. In diesem Job spielt Berufs-
erfahrung eine wichtige Rolle. Bis die 
neuen Leute richtig fit sind, braucht 
es zwei, drei Jahre. Hinzu kommt: 
Wenn alle nach der Ausbildung in die 
FKS kommen, nehmen die Probleme 
anderswo zu. Die Personaldecke beim 
Zoll ist insgesamt zu kurz. Wenn man 
am einen Ende zieht, fehlt es am 
anderen.

Wir haben dem Ministerium Vor-
schläge gemacht. Zum Beispiel müs-
sen nicht alle Aufgaben von Beamten 
erledigt werden. Man könnte für den 
Innendienst schnell Leute einstellen, 
um die Kontrolleure zu entlasten. 
Doch hier fehlt es an Flexibilität – und 
wohl auch am politischen Willen.

Für Zeitungszusteller, Jugend-
liche, Langzeitarbeitslose und 
andere gelten Ausnahmen vom 

Mindestlohn. Was bedeutet das für 
die Kontrolle?
Die Kolleginnen und Kollegen beim 
Zoll knirschen darüber mit den Zäh-
nen. Jede Ausnahme und jede Locke-
rung der Dokumentationspflichten 
erschwert ihnen die Arbeit. Ein Min-
destlohn für alle, ohne Ausnahmen – 
das wäre die beste Lösung. 

3 FRAgEn – 3 AntWoRtEn

1

2

3

http://www.verdi.de/themen/arbeit/mindestlohn
http://www.verdi.de/themen/arbeit/mindestlohn


DRUCK     PAPIER

Als »selbstbewusst, aber nicht selbst-
gerecht, streitbar und konfliktfähig« 
charakterisierte Bundesfachbereichs-
leiter Frank Werneke die Mitglieder  
aus Medien, Kunst und Industrie. Der 
ver.di-Fachbereich gehöre zu denen mit 
der höchsten Zahl von Arbeitskämpfen, 
sagte er auf der am 25./26. April 2015 
tagenden Bundesfachbereichskonfe-
renz. Gestreikt hätten Redakteur/innen 
ebenso wie Beschäftigte in der Druck-
industrie und der Papierverarbeitung. 

Auch Mitglieder in Theatern und Büh-
nen sowie aus Musikschulen hätten sich 
zu wichtigen Stützen in Tarifkämpfen 
entwickelt. Eine Besonderheit: Die »An-
zahl der Streikenden in Verhältnis zu 
den Beschäftigten liegt viel höher« als 
anderswo in ver.di. Dennoch gäbe es 
»noch unzählige gewerkschaftsfreie 
Zonen«. Denen werde auch mit speziel-
len ver.di-Projekten wie in der Papier, 
Pappe und Kunststoffe verarbeitenden 
Industrie entgegengewirkt. Die 90 Dele-

gierten behandelten 39 Anträge, mit 
denen sich der Fachbereich in die De-
batten zum ver.di-Kongress einmischt. 
Übergreifende gewerkschaftspolitische 
Fragen wie Tarifautonomie und Streik-
recht waren wichtige Themen. Auch 
ver.di-eigene Herausforderungen erhitz-
ten die Gemüter: Verjüngung und Mit-
gliederwerbung sowie das Schicksal  
der Bildungsstätten. Heinrich Hartmann 
(Marburger Tapete) verlangte eine  
Lösung »jenseits der Schließung«.  -neh

Seite 7 | Mai 2015

Fo
to

s 
(5

):
 K

ay
 H

er
sc

h
el

m
an

n

selbstbewusst und kämpferisch

 »Die Zahlen sagen alles: Von den über 130.000 ver.di-Mitgliedern im Fachbereich sind nur 3.514 
unter 28. Da muss etwas geschehen! Ein Antrag, der von den Delegierten beschlossen wurde, soll 
die Jugendarbeit im Fachbereich verbessern. Nachwuchsförderung geht alle an, aber natürlich 
auch uns als ver.di Jugend. Unser Projekt in Hessen, speziell an den Theatern in Frankfurt am 
Main und Darmstadt, läuft sehr gut. Auch in Berlin-Brandenburg arbeiten wir daran. In Abstim-
mung mit dem Oberstufenzentrum Druck und Medientechnik, Ernst-Litfaß-Schule, schaffen wir 
zum Beispiel eine ›Ständige Vertretung‹, um direkt vor Ort ansprechbar zu sein. Ich hoffe, die 
Konferenz hat viele angeregt, solche Initiativen zu pushen oder noch besser, selbst welche anzu-
stoßen.«                                Lars Kalkbrenner, Medienkaufmann, Potsdam

 »Ich habe trotz der Vielfältigkeit viele Gemeinsamkeiten zwischen den Fachgruppen festgestellt. 
Was in den vergangenen Jahren unter schwierigen Bedingungen in den verschiedenen Bereichen 
alles gestemmt wurde, das macht schon stolz. Doch sehe ich überall auch die gleichen Probleme 
durch die Digitalisierung und bei der Verzahnung von Gesellschaft, Politik und Arbeitswelt. Da 
könnte man sich gegenseitig noch besser austauschen und Kräfte bündeln. Ganz deutlich wurde 
mir die Brisanz der Nachwuchsarbeit. Wo kommen wir in ein paar Jahren hin, wenn wir als 
Tarifparteien nicht genügend junge Aktive nachgezogen haben? Automatisch läuft da auch bei 
unseren Azubis gar nichts. Wir müssen auf die jungen Leute zugehen, trotz mancher Hemm-
schwelle. Das nehme ich als inneren Auftrag.«                                     Elke Lang, Heilbronner Stimme

 »Es gab so viele Themen, so viele Anträge, so viel Stoff zum Nachdenken, da muss sich einiges 
erst setzen. Ich bin immer für klare Verabredungen, davon hätte ich gern mehr gehabt. In der 
Bundesfachgruppe Verlage, Druck und Papier versuchen wir jetzt, sie zu schaffen. Das betrifft 
Themen, wie die Mitgliederentwicklung, aber auch die Tarifarbeit. Da sehe ich vor allem in der 
Druckindustrie ein großes Fragezeichen in der Erosion des Flächentarifvertrages. Dazu brauchen 
wir ehrliche Zieldebatten, welche sich an der Zukunft orientieren Wir dürfen nicht nur reagieren, 
wir müssen agieren.«                                         Jens Grimm, Leipziger Verlags- und Druckereigesellschaft

BUnDEsFAChBEREIChsKonFEREnZ 2015
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Jede Erwerbsarbeit hat ihren Wert. 
Qualifizierte Ausbildung ist die Grund-
lage dafür. Und die besitzt die Erziehe-
rin ebenso wie der Elektroingenieur, 
um ein Beispiel zu nennen. In Euro und 
Cent sieht das allerdings noch immer 
anders aus. Gleiche Entlohnung von 
Männern und Frauen ist ein uraltes 
Problem. Auch die Idee einer gesetz-
lichen Regelung ist nicht neu. Euro- 
päische Vorgaben gibt es seit Jahr-
zehnten. In letzter Zeit ist die Einkom-
mensschere zwischen Männern und 
Frauen eher noch ein Stückchen weiter 
auseinander gegangen. In Deutschland 
beklagen wir die sogenannte Entgelt-
lücke von 23 Prozent. Bis zum darauf-
folgenden März müssen Frauen arbei-
ten, um auf den Durchschnittverdienst 
der Männer im Vorjahr zu kommen. 
Am »Equal Pay Day« wird das immer 
wieder ins Bewusstsein gerufen. 

Grundsätzlich halte ich nichts da-
von, Frauen gegen Männer, Berufs-
gruppen untereinander, gewerbliche 
gegen kaufmännische oder studierte 
gegen gelernte Beschäftigte auszu-

spielen. Ich vermisse insgesamt einheit-
liche Bewertungsgrundlagen für Arbeits-
leistung, der Nutzen für die Gesellschaft 
müsste gerechter abgewogen werden. 
Das wird durch ein »Entgeltgleichheits-
gesetz«, wie es Bundesfamilienministe-
rin Manuela Schwesig jetzt vorantreibt, 
auch nicht passieren. Doch immerhin 
richtet sich so ein Gesetz gegen die 
unterschiedliche Bezahlung von Frauen- 
und Männerarbeit an gleichen oder 
vergleichbaren Arbeitsplätzen. Es ist 
völlig unakzeptabel, Frauen dafür zu 
bestrafen, dass sie Frauen sind. Dahinter 
spukt immer noch die Idee, dass sie nur 
»hinzuverdienen«, während Männer die 
Familie zu ernähren haben. Damit muss 
Schluss sein! Frauen müssen in allen 
Lebenslagen für sich selbst sorgen kön-
nen, auch im Alter. 

Dazu würde beitragen, dass per 
Gesetz Transparenz geschaffen wird, 
dass Unternehmen offenlegen müssen, 
nach welchen Kriterien sie eine Tätigkeit 
vergüten. Selbst dort, wo keine Tarifver-
träge gelten, könnten Betriebsräte dann 
mehr für Entgeltgleichheit tun. Das 

spricht für ein solches Gesetz. Ich 
fürchte aber, dass es ein Papiertiger 
bleibt, wenn es – wie beim Mindest-
lohn – an der Umsetzung hapert. Wer 
soll die Einhaltung kontrollieren, Ver-
stöße aufdecken – erst recht, wenn 
Tarifbindung und Interessenvertre-
tung fehlen? Gibt es, wo keine Kläge-
rin ist, auch künftig keinen Richter? 
Generell ermutige ich alle Kolle-
ginnen, den Mund aufzumachen, zu 
fragen: Warum kriegt der etwas, was 
ich nicht bekomme? 

Frauen, uns steht die Hälfte vom 
Kuchen zu! Die wird uns nicht auf 
dem silbernen Tablett serviert. Auch 
nicht per Gesetz.        Protokoll: -neh

elke Barbato, 
Betriebsrats-
mitglied  
Westdeutsche 
zeitung,  
gewählt in  
den ver.di- 
Bundesfach- 
bereichsfrauen- 
Vorstand
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 »Ganz wichtig ist für mich, dass wir die Bildungsstätte in Lage-Hörste unterstützen und erhal-
ten. Und was die Mitgliederentwicklung mit der ›Perspektive 2015‹ betrifft, da hätte ich mir 
noch mehr Diskussionen gewünscht, die Positionen sind ziemlich konträr. ver.di soll nicht in 
den Ruf kommen, wie eine Versicherung zu funktionieren. Für mich muss die Organisation für 
tarifliche Fragen ganz klar im Betrieb laufen, dort kennt man sich aus. Weder in der Papierver-
arbeitung noch in der Druckindustrie können wir uns da beruhigt zurücklehnen, im Gegenteil. 
Ach ja: Wir ziehen bei uns junge Leute nach. Den Altersdurchschnitt der Firma spiegeln wir 
auch im Betriebsrat wieder.«      Iris Brödel, Melitta Europa, Geschäftsbereich Haushaltsprodukte, Minden

Mit einer Resolution forderten 
die Delegierten alle Mitglieder 
im Fachbereich auf, den Kampf 
der Belegschaft von Giesecke & 
Devrient in München gegen den 
geplanten Abbau von 800 Stellen 
»zu unterstützen, speziell auch 
die Verweigerung von Steikbruch-
arbeiten«. Die Delegierten verur-
teilten ausdrücklich, dass sich die 
Eigentümer des Münchner Geld-
druckers »ihrer sozialen Verant-
wortung gegenüber den Beschäf-
tigten in unverantwortlicher Weise 
entledigt haben«.

Die ver.di-Delegierten votierten mit 
85,1 Prozent für Frank Werneke. 
Damit wurde er als Bundesfachbe-
reichsleiter bestätigt und für die 
Wahl auf dem ver.di-Kongress im 
September nominiert. Der neuge-
wählte Bundesfachbereichsvorstand, 
dem mehr als 40 Mitglieder aus 
dem Medienbereich, aus Verlagen, 
Druck und Papier sowie den Kunst-
fachbereichen angehören, bestimm-
te Ulrich Janßen (Nordwest-Zeitung, 
Oldenburg) zu seinem neuen Vorsit-
zenden. »Der Auftrag ist klar, also 
Ärmel hoch«, sagte er.

solIDARItät mIt stREIKEnDEn BlICK nACh voRn UnD äRmEl hoCh

ulrich Janßen (links) ist neuer ver.di-Bundes-
fachbereichsvorsitzender Medien, Kunst und 
industrie, Frank Werneke (rechts) wurde als 
Bundesfachbereichsleiter wiedergewählt.
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Was hältst du von einem 
       Entgeltgleichheitsgesetz?



  

Das verdanken sie speziell aufbereite-
ten Geodaten – beispielsweise einem 
bestimmten Längen- und Breitengrad 
und einer genau definierten Höhe, auf 
der sich ein bestimmtes Objekt befin-
det. Mit zusätzlichen Metadaten ange-
reichert wird aus einer »nur« digitalen 
Karte eine intelligente: Die weiß dann 
zum Beispiel, dass an dieser Stelle ein 
Restaurant steht, welches ab 16 Uhr 
geöffnet hat und bei Google von drei 
Personen positiv bewertet wurde. 

All das wird möglich durch die Ar-
beit von Geomatiker/innen. Diese Fach-
kräfte erfassen die Daten selbst und 
bereiten sie anschließend mit spezieller 
Software auf, so zum Beispiel bei der 
ARC-GREENLAB in Berlin. »Wir erstellen 
Pläne für einzelne Bauabschnitte der 
Bundesbahn am Berliner Ostkreuz oder 
für die Erweiterung der A 100«, erklärt 
Nils Henning, 21 Jahre alt und im drit-
ten Ausbildungsjahr. »Oder auch Karten 
für die Forstwirtschaft«, ergänzt der 
25-jährige Nico Laser, der kurz vor sei-
nem Abschluss steht. »Aus unseren 
Karten kann man zum Beispiel rausle-
sen, an welcher Stelle genau eine Wei-
che gebaut werden soll«, beschreibt er. 

Den Geomatiker-Beruf gibt es seit 
2010, die zunehmend digitale Verarbei-
tung von Geodaten machte eine Neu-
ordnung notwendig. Maßgeblichen 
Einfluss auf den neuen Berufszweig 
hatten die früheren Ausbildungsrichtun-

gen »Kartograph/in« und »Vermes-
sungstechniker/in«. »Der alte Beruf des 
technischen Zeichners ist da ebenfalls 
enthalten. Aber Baupläne werden ja 
heute auch nur noch mit CAD-Program-
men erstellt. Die lernen wir hier eben-
so«, berichtet Nils. Die beiden sitzen im 
Schulungsraum ihrer Firma und klingen 
richtig begeistert, wenn sie von ihrer 
Ausbildung erzählen. 

Nico kam bei der Bundeswehr zum 
ersten Mal mit Geoinformationssyste-
men in Berührung und sammelte dann 
in einem Praktikum erste Berufserfah-
rungen. Nils hatte im Gymnasium Geo-
grafie und Mathe als Leistungskurs. 
Nach dem Abitur stieß er auf der Suche 
nach einem Ausbildungsplatz eher zu-
fällig auf die Geomatiker. Auch er ab-
solvierte erst ein Praktikum und begann 
dann bei ARC-GREENLAB die Ausbil-
dung.  »Besonders schön finde ich die 
abwechslungsreichen Tätigkeiten. Wir 
sind mal eine Woche draußen auf der 
Baustelle und erfassen die Daten direkt 
vor Ort, dann sind wir wieder eine Wo-
che hier und bearbeiten die Rohdaten 
am PC«, erzählt Nico. »Und man lernt 
auch echt was fürs Leben«, so Nils, 
»wirklich selbstständig zu arbeiten und 
Verantwortung zu übernehmen, wenn 

wir draußen auf den Baustellen dabei 
sind.«

Bei den Außendiensten sind die 
Auszubildenden in der Regel einer tech-
nischen Fachkraft zugeteilt, die sie 
fachlich anleitet. Für die Koordination 
ihrer Arbeitseinsätze und die Zusam-
menarbeit mit der Berufsschule gibt es 
zusätzlich noch eine Ausbildungsleite-
rin. »Man kann hier zu jedem gehen. 
Alle haben immer ein offenes Ohr für 
uns«, so Nico zum Ausbildungsalltag. 

Nach dem Abschluss haben die bei-
den jede Menge Möglichkeiten: »Geo-
matiker sind sehr breit aufgestellt. Wer 
weiß, wo Geomatiker in zehn Jahren 
noch überall eingesetzt werden«, meint 
Nils über die Zukunftsaussichten. Von 
Baustellen- oder Forstwirtschaftsplanun-
gen bis zu umfangreichen Geoinformati-
onssystemen gibt es immer mehr Ein-
satzgebiete. Dazu zählen auch Anwen-
dungen wie Google Maps oder globales 
Geodaten-Management, etwa um Na-
turkatastrophen genauer vorhersagen 
zu können. Je besser Geomatiker/innen 
ihre Arbeit machen, desto besser kön-
nen wir also auch in Zukunft auf Navi-
gationsgeräte vertrauen. Damit es am 
Ende heißt: »Sie haben Ihr Ziel erreicht!« 

STeFan ziMMeR
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sie vermessen die Welt
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»Nach 100 Metern bitte links abbiegen.« Die Stimme aus dem Navigationsgerät klingt bestimmt 

und von sich überzeugt. Für die meisten Autofahrer/innen heute selbstverständlich und trotzdem 

faszinierend: Die kleinen Geräte wissen immer, wann die nächste Kurve kommt, wie steil sie sein 

wird, an welcher Kreuzung man abbiegen oder geradeaus fahren muss. 

Selfi gewünscht? links nico, rechts nils im »innendienst«.

... beherrschen Prozesse des Geodaten-
managements von der Datenerfassung bis  
zu Visualisierung und Marketing.

Wesentliche Anforderungen:
abstrakt-logisches Denken; rechnerisches 
Denken; räumliches Vorstellungsvermögen; 
Geschick beim Umgang mit Messgeräten; 
zeichnerische Befähigung 

Wesentliche Ausbildungsinhalte:
Erfassen und Beschaffen von Geodaten; Ver-
arbeiten, Verwalten und Veranschaulichen; 
Modellieren und Aufbereiten für verschiede-
ne Medien; Mitwirken in der Kundenbera-
tung und bei Marketingstrategien
Mehr Infos unter: www.geomatiker.info

geomatiker/innen

http://www.geomatiker.info/
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Bedächtig den Ausgleich suchen  
Uwe Roes geht nach 40 Jahren Betriebsratsarbeit bei der »nordsee-Zeitung«

Michael Drewes übernimmt das Kommando 
und will den Kurs halten.
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Als eine Unternehmensberatung fast 
hundert Leute loswerden wollte, wurde 
sie selbst abgesetzt und dank sozialver-
träglicher Lösungen musste niemand 
entlassen werden. Einmal kam der Be-
triebsrat auf die Idee, eine vorüberge-
hende Krise mit Kurzarbeit zu bewälti-
gen. Sein Motto: »Jeder verzichtet ein 
bisschen, damit keiner alles verliert.«

Geradlinig und ehrlich 
Die Geschäftsführung vertraut dem 
Betriebsrat inzwischen so sehr, dass sie 
ihm schon seit 2000 jeden Monat Zah-
len über die Lage des Unternehmens 
vorlegt. Die Belegschaftsvertreter kun-
geln aber nicht heimlich mit der Verlags-
leitung, sondern stimmen sich immer 
mit den Gewerkschaften ab, verankern 
alle Kompromisse in Haustarifverträgen 
oder Betriebsvereinbarungen. 

Amadore Kobus, Ex-Vorsitzende des 
Fachbereichs Medien im Landesbezirk 
Niedersachsen/Bremen, kennt Roes seit 
zwei Jahrzehnten. »Er ist ein vorbild-
licher Gewerkschafter und ganz feiner 
Mensch: geradlinig, ehrlich und offen.« 
Er habe eine »norddeutsche, etwas be-
dächtige Art« und neige nicht zu 
Schnellschüssen. 

Lobend äußert sich sogar der Verle-
ger der NZ, Matthias Ditzen-Blanke. Als 
er 2006 die Geschäftsführung über-
nahm, galt er bei ver.di als »Gewerk-
schaftshasser«. Inzwischen würdigt auch 

er, dass der Betriebsrat nach Lösungen 
suche, bei denen sich »soziale und 
wirtschaftliche Belange gut miteinan-
der vereinbaren lassen«. Roes sei eine 
»sehr integrativ wirkende Persönlich-
keit«, die sich »bestens als Führungs-
kraft eignen würde«.

Doch ein Seitenwechsel kam für 
den gelernten Buchdrucker nie in  
Frage. »Ich setze mich gerne für 
Schwächere ein, die wunderbar ihre 
Arbeit machen, aber ihre Interessen 
nicht so gut artikulieren können.« 
Schon als Lehrling trat er 1971 der  
IG Druck und Papier bei und engagierte 
sich in der Gewerkschaftsjugend.  
1975 startete er als Ersatzmitglied und 
1978 regulär im Betriebsrat. 1984 
wurde er Vizechef und 1994 Vorsitzen-
der des Gremiums.

Durchstarten auf neue art
Nach 21 Jahren in diesem Amt steigt 
der verheiratete Vater einer erwachse-
nen Tochter jetzt aus. »Ich kann ja 
nicht meinen Kollegen jahrelang die 
Altersteilzeit predigen und dann sagen: 
Ich selber mache das nicht.«

Zum 1. Mai übernimmt Michael 
Drewes das Ruder. Der 55-Jährige war 
bisher Vizechef und will den bewähr-
ten Kurs fortsetzen. Roes freut sich 
unterdessen auf eine Motorradtour: 
Mehrere Wochen durch Südeuropa.  

ecKhaRD STenGel

Ganz schön eng hier, im Betriebsrats-
büro der Bremerhavener »Nordsee-
Zeitung« (NZ). Uwe Roes, der scheiden-
de Vorsitzende, sitzt in einem schmalen 
Raum, der an eine Pförtnerloge erin-
nert, samt Fenster zum etwas größeren 
Vorzimmer. Aber Roes hat es so ge-
wollt: »Wir haben diese Nische ge-
wählt, weil wir hier mittendrin im Pres-
sehaus sitzen«, sagt der 59-Jährige an 
einem seiner letzten Amtstage, bevor 
er in die passive Phase der Altersteilzeit 
wechselt.

Mit Tarif ohne leiharbeit
Mittendrin: das passt zu Roes und 
seinen Betriebsratskollegen. Wenn sie 
die Interessen der 250 Beschäftigten 
vertreten, berücksichtigen sie die Lage 
des traditionsreichen Familienbetriebs. 
Wegen ihrer Konsequenz, doch wohl 
auch wegen ihrer Verantwortung und 
Verständigungsbereitschaft ist die NZ 
eine der letzten nordwestdeutschen 
Tageszeitungen, die in fast allen Berei-
chen noch tarifgebunden ist und keine 
Leiharbeiter beschäftigt.

Die einzige größere Niederlage des 
Betriebsrats war 2008 die Schließung 
der hauseigenen Druckerei. »Das hat 
mich damals sehr betroffen gemacht«, 
sagt Roes.

Ansonsten konnten die Interessen-
vertreter oft Schlimmeres verhindern. 
Wenn wegen wirtschaftlicher Schwie-
rigkeiten Kündigungen drohten, verein-
barten sie mit dem Verlag kürzere Ar-
beitszeiten oder halbierte  Weihnachts-
gelder – und erhielten im Gegenzug 
mehrjährige Beschäftigungsgarantien. 
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Leipzig feiert Stadtjubiläum – und das 
Museum für Druckkunst hat passend 
dazu eine ganz besondere Ausstellung 
konzipiert: Leipzig BEEINdruckt heißt 
das Motto. Im Mittelpunkt steht die 
zweite Hälfte der 1.000-jährigen Histo-
rie der Messestadt, die mit Superlati-
ven gespickten Geschichte des druck-
grafischen Gewerbes. 

Ein besonderes Kapitel sächsischer 
Druckgeschichte beleuchtet das Mu-
siknotenkabinett. Hier bekommen 
Besucher einen lebendigen Eindruck 
vom Mikrokosmos der Notenstech- 
und Druckkunst. Die Ausstellung trägt 
sowohl der speziellen Technik als auch 
der besonderen Rolle der Stadt im 
Musiknotensatz Rechnung: Die auf 
Notenstich- und Musikaliendruck spe-
zialisierten Leipziger Betriebe, an der 
Spitze Breitkopf & Härtel (gegr. 1719) 
sowie der 1846 gegründete Graphi-
sche Großbetrieb C.G. Röder, produ-

Druckkunstmuseum BEEIndruckt mit neuer schau
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zierten bis zum Ende des Ersten Welt-
kriegs rund 80 Prozent der weltweiten 
Musikliteratur. An die 800 Notenstecher 
waren zu Beginn des 20. Jahrhunderts 
allein bei Röder beschäftigt. Bis in DDR-
Zeiten prägte die vitale Branche nicht 
nur den Ruf Leipzigs als Metropole des 
grafischen Gewerbes, sondern ebenso 
als Musikstadt mit ihren bedeutenden 
Musikverlagen. 

Gutenberg hilft nur bedingt

»Wir zeigen, welche besonderen Her-
ausforderungen die Druckformherstel-
lung für Musiknoten stellt«, erklärt 
Christine Hartmann im Museum. Denn 
Gutenbergs bahnbrechende Idee, Texte 
aus beweglichen Lettern zu setzen, 
konnte für den Musiknotendruck nur 
bedingt angewendet werden. Es blieb 
ein schwieriges Unterfangen, Noten und 
die zugehörigen Notenlinien in einzelne 

Zeichen aufzugliedern. Dazu kamen 
die besonders hohen Anforderungen 
an die Lesbarkeit. »Bei technischen Ver- 
besserungen stand stets die Ästhetik 
des Druckbildes im Vordergrund, ohne 
dass die Wirtschaftlichkeit eines Ver-
fahrens außer Acht gelassen werden 
konnte«, so die Notenstichexpertin.

Computer als Notenstecher

Die Schau präsentiert die wichtigsten 
Satz- und Drucktechniken am Beispiel 
historischer Exponate: das 1755 entwi-
ckelte Notentypensystem des Leipziger 
Musikverlegers J. G. I. Breitkopf (Hoch-
druck), den Notenstich (Tiefdruck) 
sowie den Notendruck mittels Litho-
grafie (Flachdruck). Auch die weitere 
Entwicklung der Musiknotation im 
Laufe des 20. Jahrhunderts bis hin zum 
Computernotensatz wird gezeigt. Es 
hatte Jahre gedauert, bis Computer-
programme annähernd an die »gesto-
chen scharfen« Arbeitsergebnisse von 
Notenstechern heranreichten. Der 
Begriff ging ins deutsche Sprachgut 
ein, das Handwerk ist heute so gut wie 
ausgestorben. Die Arbeit eines solchen 
Spezialisten lässt sich in der Ausstel-
lung dennoch bis ins Detail nachvoll-
ziehen: In einem Film demonstriert 
einer der letzten seiner Zunft Schritt 
für Schritt die Entstehung einer Druck-
vorlage für ein Notenblatt. Praxis er-
proben können Besucher, wenn sie mit 
Bleilettern gesetzte Notenseiten an 
einer Tiegeldruckpresse von 1878 
selbst drucken.           GunDula laSch

Die umfangreiche Schau »Leipzig BEEIN-
druckt« ist bis zum 4. Oktober 2015 
im Museum für Druckkunst Leipzig zu 
sehen. Erstmals für Besucher geöffnet 
ist ein Teil der Lichtdruckwerkstatt, in 
der regelmäßig Demonstrationen der 
anspruchsvollen Drucktechnik statt-
finden (Foto).

Zur Ausstellung ist eine Begleit-
publikation erschienen. Öffnungszeiten 
und weitere Informationen unter  
www.druckkunst-museum.de

leipziger spezialität: 
Der musiknotendruck
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